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j1ilüe Sage akfu

Im Churer'StAdftheater findet am Freitag, 30. Mai, eine ganz spezielle;

Hemiere stath die erste Oper in rätolomanischer Sprachg, <Il cerchel

magio - (tr)er magische"Kreis>. Das Llbretto (T'e*tt-o.4"g.1 von lothar.
Ouii"r"r lieferte Aiu At"t*ti..he Grundlage, a,rf w"löhei'ie_r bekannte

Komponist Gion Antoni Derungs die Musik ftir rund 1ü) Mitwirkende (acht

Solisten, verschiedene Chöre, Orchester, Ballett usw.) aufbaute. Ausgangs-

nunkt isi die Sase der Schlossdame, doch das Hauptthema ist das Verhältnis

äes Mensclien zlr Natur. Die mubikalische teitung hdt Hans Peter Rechstei-

ner, Regie führt Gian Gianotti. Als Orchester wirkt die Südwestdeutsche

Philharmonie in dieser zweistündigen Oper mit. Auch für Nicht-Romanen
werden die Aufüihrungen (29. Mai öffentliche Generalprobe' 30. Mai Pre'
mierö, 31; Mai uixt t.Juni; mtt einer luten Zusaqg-renfa-sqr4g der Handtung
im. Programmhcft und mit Hilfe der Inszenierung vets!ändlich sein;

Von Heidi Derungs-Brücker



Schon seit längerer Zeit hegte der Musiker
Gion Antoni Derungs den Wunsch nach
einer rätoromanischen Oper. Nach der
<Canzun da Sontga Margriato mit denr
Mythos der Fruchtbarkeit -die Komposi-
tion wurde l98l in Chur und Genf aufge-
füfnf - wünschte er sieh wieder 

"in 
fftCfüa,

aus der iätoromanisehen Mythologie.
Da Spielte Meister.Zufall mit. Der an

dei UrriVersität i Zürich tätige Historiker
Lothär'Deplozes aus Sagofn wollte 

.bei

seinem Bekanirten Informationen einho-
len über romanische Gedichte und Lieder.
Ein lVort gab das andere. . . Deplazes
liessrsiöh'motiviereni in der romanischen
Sagenwelt ein geeignetes Thema für ein'
Libr€tto zr.r suchen. '

Die Sage der Schlossdaule
von Siat

Dfamatische Handlung
wird vertont

Gion Antoni Derungs, 1935 in Villa gebo-
ren, fühlte sich besonders angesprochen
vom Stoff, stellte diessr doch eine Vörbin-
dung zu seinem Heimattal, dem Lugnez,
her. Seine Mutter konnte ihm eine ähnli
che Sage aus Degen im Lugnez nacherzäh-
len! Mit viel Einfühlungsvermögen ver-
setete er sich darin währeid zwei Jähren in
die Situation des Bergdorfes, in den Alltag
dieser Menschen Er rrertiefte sich auch in
die der romanischen Sprache eigene Melo-
die und vertonte mit grosser Phantasie in
musikalischen Ausdrueksformen die dra.
matische Handlung des Waldfrevels. (Sr'e-
he den separaten Beitrag über die Musik
von Peter Ammann auf dieser Seite: ein
ausfihrlicher Beitrag über die Musik zur
Oper ttII cerchel magict> erscheint in der
Ausgabe vom Mittwoch,2L Mai.)

Der Libretiist'Löthar Deplazes schuf die
Textvoqlage Rach der Sage der Schlossda-
me von Friberg.

Fündig ivurde Deplazes im reichhaltigen
Material. das Arnold Büchli in der <My-
thologischen Landeskunde von Graubün-
den> gesammelt hatte. Bei den Aufzeich-
nungen aus dem @iet des Rheins vom
Badus bis zum Calanda stiess ihm die Sage
der Schlossdame von der Burg nribere iäi
Auge (vgl. Kasten). In der Sage geht es um
die ErlQsung der schönen jungen Dame
Für das Librgtto ist das Therria'erweitert
und äktualisiert wordert.'Es geht um die
Befieirihg eiiidr' gähzen Eorfgemeinschaft
vdrn Fltlch des Waldfrevels: "Das Velhält"
nis dgs" Mpn-schen zur Natur wird zumHauptthgma. ., .. .;

Ndben dieseiä Quellen$tofr hat eg noch
weitere Motive und Gedtalten auSder'tä-'
toromanisöhen Volli'süberlieferung l und'
auch aum Teil christlich-heidnische Ele-
mönte einfliessen lassen; zum Beispiel den
Wilden Mann, die Waldfeen und in einer
Kinderszene die <Metta da fein>, die Kin-
der erschreckt, welche das Gras zertram-
peln. Der Drache qnn. ölisiert den Wild-
bach und die Rüfe. Sie alle werden zu
wichtigen visuellen Elementen in dieser
Oper. Der Text war als Librötto 1982 be:
reit fUi deri Komponislen.' : - ;



Beinahe ein weiteres Jahr verstrich dann
noch, bis die organisatorischen Yorarbei.
ten einen Beginn der Proben erst ermög-
lichten. In dieser Phase leistete die Lia
Rumantscha" die Dachorganisation der
romanischen'Sprachvereinigungen, wel-
che das Patronat übernornmen hat,,weft-
volle Dienste. '

Die grösste Sorge der Organisatoren'
war natürlich.das <diebe GelÖ). Die Ko-
sten für die geplanten vier Auffihrungen
belaufen sich aufgegen 200000 Franken.
Der recht hohe Aufwand liegt vor allem an
den Kosten für das Orchester. Eigentlich
wäre 'das Radioorchester zur Verfügung
gestellt worden, was aber aus Termingrän'
den scheiterte. Als Entgegenkommen wer-
den die Kosten für die Südwestdeutsche
Philharmonie von der SRG übernommen.
Die Finanzierung konnte durch Beiträge
der öffentlichen Hand und Privater sicher-
gestellt werden.

Der Komponist als
Intendant

Nun mussien geeignete Mitwirkende g+
sucht werden, wenn möglich romanisch
sprechende. Für die musikalische Leitung
kbnnte der Muqiklehret HaFs Peter Reih'
steiner (gebirtig aus Samed4n) und für die
Regie der Bergelle.l Gian Gidnqtti gewon-
ned werden; .Für den €hor.l<onnte {9q
fämbänist agf das Q ett Srischun zu-;e;Iäffi-ä* t+or"oitatrzürAdr'
führun! rieuer Musik gpg{ndpt-.hp.Ttd;"El
wurde auf40 Sängerinnen und Sänger ver-
stärkt. Ergäna werden diese durch den
Kindöröhor mit'30' Buben und Mädchen.

Für die Solistenrollel konnten auch
meist Sänger romanischer Herkunft ver-,
pflichtet werden. Einige Einheimische wa-
ren sofort <<zur Hand>: Rico Peterelli
(Chur), Armin Caduff (Tavanasa), Jachen
Janett (La Funt-Chamues-ch), Stefania
Huondcr (Thusis/Langenthal) und Peler
Galliard (tJntewaz), det seit kui2em an
der Hamüürger Stäätsoper unler Venrag
ist. Michael Jöger frel vsr einem Jahr an-
lässlicheines Konzertes in Chur auf, wo er
Dvoraks <Biblische Lieden> in der Origi-
nalsprache sang. Sharon Gross, einegebür-
tige Amerikanerin, hatte der Komponist
1982 kenrtengelqrnt, als sie bei der Urauf-

führung seiner'<<Tschun canzuns religiu-
sas> als Sopranistin mitgewirkt hatte. Auf
Reto Condlini sei er während einer Radio-
sendqrg aufmerksam geworden. Der Te-
nor des auf vielen namhaften Operetten-
und Opernbühnen aufgetretenen Engadi
ners imponierte ihm; er hörte ihn schon in
der Rolle des Roten Fürsten. Doch Reto
Canclini machte Pause nach über 14 Jah-
ren Btittne. Viele interebsante Angebote
hatte er bereits ausgeschlagen. <Doch die
Rolle des Prenci Tgietschen hat mich ge-
packt; die Musik ist nach meinem Ge-
schmack!> sagt er zu seiner Mitwirkung.

Durch die guten Beziehungen des Regis-
seurs Gian Gianotti konnten dann weitere
Spezialisten herbeigeholt werden: Alex

i Müller für die Kostüme und das Bühnen-
.bild - er ist auch beim Sempacher Fest-
, spiel dafür zusländig -, die Ballettgruppe'
. unter .der Choreographie von Manuela
Burkhardvom Ensemble Bern, die Schnei-
derinnen unter Anleitung von Madleina
Gmür sowie als Bühnenmöister Adrian Fry
- natürlich alle mit Gehilfen. Seit'Herbst
letzten Jahres wird intensiv geprobt, ein-
zeln oder in Gruppen, rnit und ohne Or-
chester, in Chur und in Konstanz.

Die Handlung

Vor einem Schloss im Mittelalter. Ein ver-
annter Graf beklagt sein Gesghick: Er ge-

bietet nur noch über ein einziges Dorf. Er
erinnert sich an seine Demütigung durch
Kaiser und Gefolge. DEr <<Rote'FürsD -
der Teufel * hat unbemerk! zugehört und
bietet ihm und seinen Bauern je tausend
Goldflorin für den Bannwald auf der stei-
len Halde ob dem Dorfe an. Doch der
Graf lehnt den Kahlschlag entrüstet ab.
Dies verstosse gegen die alte Dorford-
nung, das sei Frevel. Der <<Rote Fürst>



beruhigtihn: Ein jgnger Wald wird schnell I Wilde Mann und das einzigeD€rurugtrnn: tsrnJunger watd wird schnell I wilde Mann und das einzige übriigeblie-
nachwachsen. !r ruft den Grafen aul I bene Tännchen mitsamt dei wur:äIn aus.
doch auch an die Aimut seiner Bauern zu I Die bunschala entsetzt sich beim An-

chen zu haben, der lautete: <Ich schenke
Fruchtbarkeit, ihr nutzt mit Mass.> Nun
verflucht er die Halde ob dem Dorf und
gibt sie der Lawine und dem Wildbach
(Drachen) preis!

Graf und Dorfvorsteher bereuen den
Frevel und fragen sich, warum denn Ge-
rechtigkeit so grausam sei. Sie erkennen,
dass" die-stede .Halde.ufld.der.Bergbach
Symlqle,.siqd1guc.lrin-ihgggnlpt{glErns-

F+ Die Jiineö.rsn, -e-nryid-ö--$!i. ",uVön de.
Schönheit des Waldes :kann ja niemand
leben!> Eine Frau mahnt. derrWaldkönis
nicht zu erzürnen: <Hört nicht,puf dei

kälte und Begierde, welche ihr öewissen
lahmlegen.

Ein neuer Bund

Die Tochter des Grafen fleht um Gnade
und bietet sich selbst als Opfer an. Der
Waldkönig lässt sich erweicien und,ver-
spricht: Wenn sie einen Liebhaber findet,
der im Schutz des magischen Kreises eine
Nacht lang allen Verlockungen und Dro-
hungen widersteht, so wird das Dorf vom
Fluch befreit. Sie selber soll jung und
schon öteiueir; bi"s die Aufgabe äirft i*r
Der.Waldkönig reicht ihr einen Tannen-
aqgg, irtit de"rf'sie den rrlagischen Kreis

hduchlsd$chel' Rot-en "Fürsten' ! > Si,e wi rd
unterstützt von der Durschala. der Toch-
ter des Grafen. Plötzliöh ertönt die Stimme
des Waldkönigs. Er preist die vielseitigen
Gaben des Holzes: Licht, Wärme, Haus,
Wiege und $arg fiir den Menschen. Das
vcrunsichert' sie. DoCft" die (Fortschrittli-
c!en> sEtzen sich dprch;,sie vertra:uen dem
<<Roten FürstenD,von dem sie Wohlstand
für alle erhoffen. Aber nun möchten sie
nur jede zweirc Tanrie 6llen. Da erhöht
der <Rote. FürsD sein Ängeboü <Einen
Goldflorin für jede Tanne.> - Jerzt wird
der Wald symbolisch geEllt: Der Dorfvor-
steher stellt 'eine'Tarine dar;:er'füllt zu
Boden. Um ihn herum tanzen die MänneE
alle Dorfbewohner steigern lich in eine
Tanzorgie hinein.
Der Schutzwald ist gefütlt. Der Waldkönig
und sein Gefolge beklagen die Zerstörung.
Die Feen sorgen sich um Moos, Blumen

lund Früchte, der Wilde Mann um die Tie-
re. Sie.gcr4len.in Strerj: z.prnig reisst der

Der Komponist Gion Antoni Derungs begleitet bei den Proben die Sdnger und Sängerinnen
auf dem Klavier.

Die Sängerinnen als personifizierte Naturgewalt stellen mit ihren weissen Halbmasken die Lawinen dar. ( Bilder Anhorn)



Die <<Erste rätoromanische Open - ein
Opus l0l im breitangelegten Schaffen
des 1935 geborenen Gion Antoni De-
rungs - kommt nicht wie der Blitz aus
dem heitereftr:Himmel, wenn, sie nun
Ende, Ma':;rrn 

'stadttheater 'Chur als
Urauffihrung in Szene geht. Die nun-
rFhr ihrem' Höhepurikt zustrebetrde,
härte Probenarbeit"Cieht nochmals täg:
tich <rneben> Regisseur, Dirigent,
Chor. Solisten und Orchester auch den
Komponisten am Werk, dessen <cer-
chel-maeio-Orchester-Partitur volu:
minöse,-handgeschriebene Bände um.

' 'fasst. Für vier Akte Musik zu schreiben
die, zwar den Churer Verhältnissen im
Stadttheater angepasst, ein mittelgros-
ses Orchester erfordert, ist alles andere
als eine Kleinigkeit. Sie verlangt, aus:
ser dem Willen, jetzt auch in das Zau-
berreich der Oper vorastossen,'bereits

.

ebenfalls im Stadttheater Chur - tö-
nende Wirklichkeit wurde. Es war
<Sontga Margriatu, op. 78 (<Die hei-
lige Margarethe>) - ein Opernballett in
diei Teilen unter dem Titel <Werden,
Sein, Vergeheu. Es blieb damais bei
einer konzert4nten Aufführung, orche-
stral. chorisch und solistisch sehr auf-
wendig, ausgehend vom uralten Mar-
garethen-Lied. Damals schon schlägt
dieses oratorisch wirkende Opus, sei-
nerseits vorbereitet durch <Sontga
Margriato op. 5l fär Solisten, Chor
und -grosses brchester einen <<Magi-
schen Kreis> um eine <Heidnische
Fruchtbarkeitsgöttin als christliche
Schutzpatronio. Die <<erste rätoroma-
nische Open heuer beschwört eben-
falls heimatliches Sagengut. Im weite-
sten Sinne eines an sich schon dehnba-
ren Begriffs verstanden, fusst der <<cer-

chel magic> in romantischdieseren,
bzw. spätromantischen Vorstellungen,
was diÄse neue Oper betriffl Wer den :'
yie gesagt, sehr älsgiebigen - Musik-
oroben hat beiwohnen können, der
i'ird freilich nicht den Eindruck haben,
sie wäre bloss fernab aus romantischen
Quellen gespeist. Der Ausbruch des

Menschen-aus dem geborgenen Kreis
der Natur und die Rache der Natur
bilden das Grundthema, haben aber
auch ein musikalisches Instrumenta-
rium in Bewegung gebracht; das mehr
will als bloss eine melodienselige Idylle
begleitend auszuschmücken. Was heu-
tig ist an dieser <cerchel-magic>-Parti-
tur, geht in die Richtung einer Verwen-
dung von verhältnismässig viel Schlag-
zeug. Eingesetzt werden neben der
klassischen Streicherbesetzung ausser-
demdrei Flöten, eine Oboe, zwei Klari-
netten, ein Fagott, ein Horn, drei
Trompeten und eine Posaune. Unter
der musikalischen Gesamtleitung Hans
Peter Rechsteiners zeichnet für den or-
chestralen Part die Südwestdeutsche
Philharmonie. Die musikalische Pro-
benarbeit ist sehr weit vorangekom-
men, haben doch Chor und Solisten
ihre Partituren bereits vor Wochen
auswendig beherrscht. Unter der Regie
von Gian rGianotti wird gegQnwärtig
Musik und Aktion in Einklang ge-

bracht, dem Schliff unterzogen sowie
mit aktuellen Bezügen versehen.

eine Basis mit beträchtlicher komposi-
torischer Erfahrung. Legt man die
Opuszahl zugrunde, so.hat Gion Anto-
nf Deru4gs mit vier Weihnachtsmotet-
ten (<<NadalD geistlich begonnen. f)en
Weg ztr einer Oper scheint weit. Aber
da gibt es zum <Cerchel magic> auch
eine wichtige Station, die vor Jahren - Peter Ammann



SamStag, 17.Ivlai 1986

Die SaAe

Die f)ame von der Brrg Friberg
Der'Jüngling hielt,aus bis gegen''

Morgeiii Löwen und Wölfe sprange!
auiiin zu, um ihm Angst zu machen.
Aber innerhalb des Kreises konnten sie

ihmnichts anhaben. Datn sind Hirteri,
die auf die Alp wollten, und Männer
und Burschen, die zum Füttern gingen,
vorbeigekomrnen und haben ihn über-
reden wollen, er solle dqch mit ihnen zu
den Ställen gehen. Auch Kameraden
und Angehörige sprachen auf ihn ein:

' Er solle kein'Tor sein und hier stehen
bleiben stündenlang. Und sie machten
einen Heidenlärm mit Schellen und
Brenten, um ihn aus dem Ring zu lok-
ken. Doch er ist auf dem Platz geblie'
ben, Erst als es Tag läutete, als er rnein'
te. es läute, ist er aus dem Kreis. heraus'
gegangen..Er hatte vergessen' was ihm
äiä lungfrau gesagt. Das Läuten :ist

vom Teüfel gewesen, der die Seele des

Verwünschten nicht freilassen wollte.
Er hat gemacht, dass der Jüngling läu-
ten hörte. Da, wie dieser den <rin>) ver-
lassen hatte, erschien die Junglrau wie-
dcr. iammerte und sagte: <Weh' mir
und weh' dir und deinem Ceschlecht!
Dir und Deinen wird.es nie gut gehen.>

Dann ist sie ve$chwunden.
. Der Jüngling ist traurig vorn Platz

fortgegangen . . . Er hat dann kein Jahr
meh-r Eele-bt. so haben ihm die ausge-

standene Angst und die Trauer zuge-
setzt. Der Teufel hatte erreicht, was er
wollte: Die <olma> (Seele) der Schloss-
jungfrau wurde nicht erlöst . . '

( aus Büchli Arnolcl: M y r hologische Lan'
deskunde vonGraubünden, Band I I )

Aufdem Platz bei der Burg vergnügte
sich die erwachsene Jugend gerne.mit
allerlei Spielen, etwa mit dem pallspiel
oder <dar il dies> (Fangschlag in den
Rücken). Dann kam manchmal eine
schöne fremde Jungfrau (ina biala
dama, ina dunschala), die niemand
kannie, am hellen.Tag und spielte ar'rch

mit. Und dann hat sie einst-einer ge:

frast. wer sie sei. Und sie hat gesagt: Er
solie am Abend nach dem Betzeitläu-
ten hier auf den Platz bei der Burg
kommen, wenn er sich getraue, dann'
wolle sie es ihm sagen.

LJnd der Jüngling hat den Mut ge-

habt, sich am Abend auf den Spielplatz
zu begeben. Da ist die Jungfrau wieder
eekoÄmen und hat ihm einen Kreis (in

iin. in circuit) beschrieben. In diesem,
sagte sie, müsse er sich die ganze Nacht
aufhalten, stehenbleiben von jetzt an,
vom Betzeitläuten bis zum Tagläuten'
Wenn er das tue und den Ring keinen
Aueenblick verlassen, dann könne er

sie ärlösen. dann sei sie gerettet, und er

werde reich sein und glücklich sein

sanzes Leben lang und ebenso alle sei-

i" Nu.äLornrn rnl oHör, aber nicht auf
das Ltiulen!t, sagte sie noch. <Du mussl

in diesem Kreß-bleiben, bis ich selber

komme und dich frei gebe, und dann
wirst du auch michfrei gentacht haben.>

Darauf ist die Jungfrau verschwunden.
' (Den Kreis, in dem der Jüngling stehen

musste, erblickt man noch heute von
weitem, sogär von den Maiensässen
herunter, als glänzende Scheibe. Aber
wenn man sich- nähert, sieht man nichts
mehr.)



um ihren Freund ziehen kann. In einer
Tanzeinlage und Pantomime verwandeln
.die Waldfeen den Wilden Mann in einen
Sänger, der der Dunschala und ihrem
Freund im magischen Kreis beistehen soll.

Der dritte Akt erfasst die Zeit einige
Jahrhunderte später. Die Kinder spielen
und singen das Lied von der Schnecke.
Der Sänger erscheint. Zuerst haben sie

. Angst, doch dann lassen sie sich von ihm
die Sage vom Wilden Mann und jene von
der <l\ietta da fein>> erzäfilen.. Der Sänger
prahlt mit der Macht seine'i Lieder. 

-An-

äriu und beine Freundin Mierta bitten
ih& das-,,Dorf du++h de.n Zau$9,'seing:;
Liebes- und Tanzlieder doch.vont"Fluch 2u'
befreien.

Während die Dorfiugend zu einem alten
Volkslied tanzt. mischt sich die Dunschala
unter die Jungen. Sie ist geheimnisvoll in
ihrer Kleidung und in ihrem Benehmen
aus einer längs1 vergapgenen Zeit. Andrig
verliebt sich in sie und fragt: <Wer bist du,
schöne Jungfrau? Was bedeutet der Tann-
zweig in d'einer Hand?>r Sie antwortet:
;ö;;*iil iirt-äl..tranien, wenn du heute
abend nach dem Abendläuten zu mir
kommst-D Sie deutet jhr Schicksal an und
erklärt ihm, dass er siö erlösen könne; abd-r

nicht nur sie, sondern das ganze Dorf,
weiches sich schuldig gemacht hat. Andriu
kann dem Liebeszauber der Dunschala
nioht widerstehen, obwohl ihn die eifer-
süchtige Mierta und die Dorfiugend vor
dieser <Hexe>) warnen.

Beim entscheidenden Spiel am Abend
wollen der <Rote FürsD und der Sänger
beide das Geschehen beeinflussen. Wer

wird wohl siegen? Die Abendglocke läutet.
Andriu und die Dunschala treffen sich. Sie
zieht mit einem Tannenzweig einen Kreis
um ihren Liebhaber: <Dieseistarke, schö-
ne Kreis beschütze dich vor drohenden.
vor lockenden Mächten, bis die lvlorgen-
glocke läutet. Achte gut auf das Läuten,
und warte auf mich!> Mit diesen Worten
vqrschwindet sie; es rvird dünkel) Andriu
lühlt sich einsam. bedroht. hat aber Ver-
trauen in seine Geliebte

'fin 
" 

p r: üläii:üert*ft tvtilFtfsto'äfief iiit
in Feu'er und'Rauch. Er lässt die 'Erde
erbeben. Andr.iu ersqhriclit, stüfzt zu Bo-
den. Aber ei bleibt im Kreis, obwohl ihm
der (Rote Fürst> zuruft: <rFlieh,'flieh, ich
habe deinen Kreis zerschmetteit.)) Der
Sänger hingegen lobt seine Tapferkeit und
spricht ihm weiter Mut zu. Er deutet an.
dass der <<Rote Adlige> der Teufel sei.'

Zweite Prüfungi Tänzend versucht die
Lawine, Andriu aus dem Kreis zu locken.
Er aber beschimpft sie als weisse Hure und
als Mörderin. :

Dritte Prüfung.' Mierta, seine Freundin
aus dem Dorf, nähert sich angstvoll und
bittet ihn, doch mit ihr nach Hause zu
kommen.

Vier:te Prüfung.' Der Drache schleicht
wiederholt um den Kreis, vermag aber
nicht einzudringen und Andriu zu verja-
gen. Dieser schläft erschöpft ein. Er
träumt, die schöne Dunschala umarme ihn
und erwachend möchte er (den kalten

Die'sieben;Ptüfungen



Kreis, der uns trennt)) verlassen' Doch der
Sänger beruhigt ihn.

riinfte prtifuirg.' Di9 B-urschen und
Mädchen des'Dorfes kommen herbei und
bewundern Andriu, der dem Drachen wi-
derstanden hat. Sie versuchen ihn zu über-
reden. heimzukommen und wieder an die

Arbeit zu gehen. Der Sänger weist aul
Andrius höiere Ziele hin, aber die Dorfiu-
send verhöhnt ihren eigensinnigen Kame-
iaden. Andriu hofft aber weiterhin, dass

sein kleinerer Schutzkreis sich mit dem^

Nahen des Tages ausweilen und'bald Dorl
und Tal umschliessen werde.

Sechste Prüfung: Der <Rote Fürstir ver-
sucht, Andriu aus dem Kreis zu lockerr.
indem er'über die Dürischala lästert.-'Er
yerspüght ihm Goldschät?:, welo ::1.:i

Siebte Prüfung.' Dcr <Rote Fürst>
täusch die'lriorgeriglocke vor. Es läutet
wiJa,is weircr *tiE:&i Sängei durch-wie ariS weircr ptt iE: ftii Sangei durch-
schaut das Spiel und tjösc,hwört Andriu.
.*h airqzrrha*eä.:Doch dibser wähnt sich

Die noch intakte Natur und die naturver-
bundenen Menschen; der Wald - klang-
freundliche Kartonröhren - steht noch,
die Menschen sind ländlich,'einfach ge-

kleidet. Dann wird der Wal{ gefällt, die
Röhren fallen Mikadostäbchen gleich

ineinander und übereinander, ein Chaos
entsteht. Lawinen und Rüfen, dargestellt
unter anderem als Tanzeinlagen' schrän-
ken den Lebensraum und damit die Bewe-
eunesfreiheit der Menschen ein' Lawinen-
ierb-auungen entstehen - als Baugerüst
sichtbar; doch die Lawine - grosse weisse

Tücher - lauert weiter im Hintergrund.

Die Menschen bekommen 9!ne Chance
zur Wiedeigulmachung: Der Kreis in der
Mitte svmbolisiert diese Chance. Darin
soll Andriu ausharren, um sie vom Frevel
an der Natur zu befreien. Doch er versagt

- es bleibt {abei. ',, '. .. , . . .,

Dies erforderte viel Einfühlungsvermö'
sdn in Text und Musik' Die Bewegurlgen
üno Atiaufe von Mensch und Naturge-
walten müsserl genax mit dem Tex.t dQr

M usik übereinstiminell.

Schiitte mache, aus d.em Kreis in gin L9-
ben in Re-ichtum fliehe,fern von der engen
Schritte

Bergbeimai. Vergebliclr!

noch auszuha*dii :t D6cli
als Sieser: <Es läutet, ich bin der Sieger.

i"tt h"ü'" sie befreit!> Und er vertässt den

Kieis - zu früh! Dä läutet erst-die:echte
MoreenÄlocke. Andrriu ist verzweifelt. Die
Dunichila klagt: <Oh. ich bin verloren.
das Dorf ist verlorenl>r Der <Sieger> steht
endgültig fest: Es ist der-<<Rote Fürso!

Zeitlose Aussage

deütet für sie <<Zukunft>.'Nun beginnt der
r<Kampfi> zwischen genügsamen, beschei-
denen. naturverbundenen I'rqten im Dorf
und den Fortschrittsgläubigen, die reicher,

komfortabler leben wollen. Die entschei-
ä.na. F."g. ist: Mit Mass nutzrcn oder
kahlschlagön? Um welchen Preis erhalten
sie Fortschritt, Reichtum, ein besseres Le: 

..
ben?

Die Menschen erhalten Reichtum, aber
in der Folge wird ihr Lebensraum durch
die Racheäer Natur zum Teil unbebau- 

i'

bar: sie werden immer mehr eingeengt'
Das Dorf wird mehrmals zerstört und wie-
der aufgebaut, doch die Gefahren iauern.l
weiter.

Wie ist dieser Schaden' wiedergutzuma'
chen?: Ist'er überhaupt je wiedergutzuma'
chen? ,Der Librettist Lothar Deplazes
möchte diese Bezüge Mensch - Umwelt
weder bewusst sozialkritisch noch rein
ökoloeisch-moralisierend auf der Bühne
dargeitellt sehen: <Jeder kann das, was

dari-n ist, selber herauslesen, wenn er will'>.

Regie und Bühnenbild

Warum faszinieren Sagen und Märchen
immer wieder? Ihre Aussagen haben zeit-
losen Charakter. Die einfache Sage - dort
die Eriösung der schönen Jungfrau durch
das Bestehen einer Prüfung innerhalb ei-
ner bestimmten Frist - spricht auch .uns
an. Vor allem diese hier, weil sie erweitert
ist zur Aussage über Vethältnis Mensch -
Natur. Dieses Thema ist heute aktueller
denn je.

Die Bewohner dieses Bergdorfes - stell-
vertretend für viele 4ndere - leben in rela-
tiver Armut, aber sie sind genügsam, na-
turverbunden, bis sie merken, - von selbst
oder durch frernden Einfluss - dass. ihr
Wald, andernorts ist es das Wasser, ei-oen

unschätzbaren Reichtum darstellt, er be-

Resie und Bühnenbild helfen dem Zu-
schäuer, das ganze Geschehen in und um
das bedrängte Bergdorf und die Symbolik
besser zu veistehen. Regisseur Gian Gia-
notti, aSsistiert vom Au-sltattei Alex Mül-
ler (Dörflingen), haben die schwierige Aul-
sabe. das Musikthema vom Verhältnis des

fuenschen zur Natur und deren Rache an

den Menschen in den verschied9neri Zeiten
(um zirka 1600 und heute) zu untermalen:

Szenenbild aus dent zweiten Akt alles ist zusammengeschlagen' Wie soll es weiiergehen?



Der Kommentar

Der Wald -
unsey Leben

Ein dichter Wald bedeutete schon immer
Reichtum und Schutz. Dies ganz beson-
ders in den Bergen. Wieviele Bergdörfer
sindfroh darob? Als Bannv'ald schützt er
gegen Gefa.hren v'ie Lawinen, Rüfen oder
Erosion. Doch dazu * und das ist nicht zu
unterschötzen - kommt der v'irtschaftli'
che Nut:en: Hol: zum Bauen, Hei:en,
aber auch :um Verkauf.

Seit jeher rveiss man, dass der Wald nur
massvoll genu!:l werden sollte. Es gibt
noch und noch Hinv'eise, dass andernfalls
die Natur sich für die Masslosigkeil
rächt. Doch die Froge ist: Wo liegt die
goldene Mitte? Da prallen die verschiede-
nen Aufassungen von Nulzen und Mass
immer wieder aufeinandey.
. Kärzlich berichteten die Massenmedien
über einen Entscheid, der mir in diesem
Zusammenhang sehr aktuell scheint und
zu denken gibt. <Grünes Licht für die
Ski-Wel tmeisterschaften I 987 in Crans'
Montana.> Das Bundesgericht hat den

Organisatoreh einstimmig die Bev'ilfi-
gung für die Waldrodung erteilt . . . Da'
"*it\ierden 

50 000 Quadiatmeter SchuE'
wald gerodet, damit das Fernsehen unbe-

hinclert über dpn Rennverlauf berichten
kann. Also an die Arbeit unter dem Mot'
to: Wald ab - Kamera löuft!

Ein Einzelfall? - Wen, bei weitem
hat es immer

wieder gegeben. Dem Skitourismus ist hin
und wiädär Gebirgswald geqpfert worden.

Wegen des gen,olllen touristischen Auf'
schi'ungs. An mancher Halle sind schlan'
genförmige Schneisen sichtbar. :Da darf
man in guten Treuen eine'Frage iyn Rau'
me stehin lassen: Denkl mai au:ch an die
negativen Folgen? Oder ist der wirtschaft-
liche Aufschwung - oder wie in Clans'
Montanä das sogenanntö <überwiegende
Interesse der Allgemeinhein -' allein
massgebend?

Isl dies nicht ein immeir'wieder auftau-
chendes Thema,'das uns seit Adam und
Eva beschöftigt: Nieht Mass haltenkön-
iri out neg;rde naih An$qhen, Gdtd und
Mscht! Aus diesern Dtang heraus brechen

v,ir althergebrathte, sagen wir göttliche
Regeltt. Reichtum wird höher eingesluft
als-der Schutz, den uns die Nqtur bietet!



Facltgesprä clr im Sclmeidetinnen- Ate lier ztv ischen A Ie x M üller

Cian Gianotti ( rechts ) "

und Regisseur(links)

Die l4/aldfee, eine mythologische Figur, begutachtet ihr Kostüm
bei der Anprobe kritisch im Spiegel.

Die Schneiderin Madlaina Gmür probiert Reto Canclini den

"antel des <Roten Fürsten> an.


